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M

ÄermlWte
Ein feiner Spitzbubenstreich.

^,t Hamburg trug es sich den lesten Som-
mer zu, das ein in einen Taglöhner sich ver-
kleideter wohlerfahrner BmMschnelder dahin
keme, und sich in dieser grossen Stadt über-

all umsähe, wo er seine Kunst anwenden
könnte.

Endlich sahe er ans dem Fleischmarkt
einen diken wohlgemastetcn Bauer auf einer

langen Bank, die frey stuhnde sizen und

warten, bis jemand komme, der ihme sein

feil habendes Schweinfleisch abkaufen thue.

Ans diesen warf min unser Veutelschnei-

der seine Augen, um diesem Speckhändler

auf lustige Manier etwas von seiner Kunst

M zeigen.

Zu dem End kaufte er sich fur einen

Kreuzer Hasselnüsse, nnd für einen Kreuzer
Schuhnägel; gicng mit diesen versehen zu

m-serm guten Bauer hin - und sezte sich schritt-

lingS zu selbigem über die lange Bänke in al-

ier Vertraulichkett, fängt ein Gespräch mit
ihme von allerhand Neuigkeiten an, erzehlet

demselben auch verschiedene lustige Dtuge, und
schlägt unterdessen immer mit einem bey sich

habenden kleinen Hammer seine Nüsse auf der

Bänke auf, und spricht nnd isset zugleich.

Endlich fragt er, was eine der größten
Seiten Spek, die nicht weit von ihnen aus-

hienge, kostete? der Bauer sagte den Preiß.
Er stehet auf, langt die Spekseite herunter,
der Käufer bestehet fie, und hängt sie selbst

wieder dahin, wo sie vorhero gehänget ware,
md sagt dabey, daß sie ihm z« theuer wäre.

Geschichten.

Er seze-t sich wieder nieder, wie vorhero,
speifit seine Nüsse, anstatt aber die Nüsse aus-
zuschlagen, zieht er unterdessen immer einen
Schuhnagel nach dem andern ans dem Sake,
und nagelt den guten Speckverkäufer an Ho-
sen und Hemd (denn die Vauren bey Ham-
burg tragen eme aneinander ftstgenehte Klei-
duug auf der Bank ganz fest an.

Da er nun vermuthete, daß der Bauer
nun wohl sizen bleiben müßte, so stuhnd er
auf, und langte die vorige Speckseite wieder
herunter, und fragte, was er ernstlich dann
darfur haben wollte? Blos sagte der Bauer
um den lezten Preist: so sagie der Beutel-
schueider: wer zu viel haben will, derselbe
soll gemeiniglich nichts bekommen. Adieu also
Herr Mitbruder! und hiermit wanderte er
mit seiner Spekseite, davon.

Mein guter Bauer aber, als er sahe,
daß dieser mm in Ernst davon meng,
wollte aufstehen nnd dem sauberen Vogel
nachiauffen, allein er mußte fein sizen bleiben,
er schrie und rief den Leuten zu, den Dieb
zu halten, weil er sich immer mit feiner Bank
zerren mußte, um nachlaufen zu können;
allein er konnte nichts von ihnen erlangen,
sondern sie Hessen nur'zu ihme, um ihne zu
betrachten, well sie glaubten, daß er toll und
närrisch wäre, bis er endlich sie von dem
Gegentheil durch Vorweisung seiner Annage-
lung überzeugte, und alle daherige Umstände
ihnen erzehlte, und worüber sie herzlich lachen
mußten, bis endlich der wohlfeile Käufer mit
semer Spekseite m Sicherheit ware.

G? ^
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Die gute Lerchen-Pastete.

Eine gute alte Jungfer kaufte zwey Dozend
Lerchen «m darmit in einer Pasteten ihrem
Bruder und einer ziemlichen Anzahl Anver-
wandten / ein gutes Abendessen zu geben. Sie
rupfte solche mit ihrer Magd die ganze Nacht
vorher, und voll über den Gedanken, wie
sehr dieses an ihm gelobet wurde, thaten sie

diese guten Vbgsl alle gerupft bis am Morgen
tn das Oftnlsch. Schlaftrunken wanderte«
sie nun in das Beth, vergaffen aber das Ofen«
thürli vorzuschieben, und ihre liebe Hauskaze
hinaus zu jage». Weil nun die Kaze als Gast

- nicht invitiert war, so wurde sie Sinns, M
selbst hierzu zu invitiren, daher nahm sie einen
nach dem andern, bis nichts mehr da war.
Als nun die Zeit herbey kam, daß die Mgel
in die Pasteten kommen sollten, so war nichts
mehr vorhanden, wohl aber der ganze Besuch;
der unsere gute Jungfer waker auslachte, und
auf ihren Conto hm, eine Eaiierich-Pastete
kommen liesse; die Kaze aber, die mit ihren
Lerchen sich begnügete, blieb aufihrem Bethe
in sanfter Ruhe, ohne den Gallerich darz»
kosten zu wollen.

Das Gcwett.
Ein lustiger Spaßvogel kaufte für einen

seiner Freunden auf dem Markt von einem

Bauer, sehr schönes Vuchiges Holz; beym
Abladen sagte er dem Bauer, glaubst du

Freund! daß ich einen einzigen natürlichen
Wind in so Theile zu theilen und vornehm--
lich hören zu lassen im Stande Sin, und

zwar jeden Theil allemal bey Aufhebung einer

Spalten? Rein! sagte der Bauer, dies könnt

ihr nicht, sonst probierts jezt, und die Späl-
ten sollen allemal eure Recompenz darfir
seyn, wann ihrs könnt. Topp, sagte der
Spaßvogel, schlug ein und ermähnte die Km

stehenden zu Zeugen; der Hauytwmd eMgte
bey Aufttahm der ersten Spalten, die Zer-
theilmg aber ergisng nur sx ore und nicht

ex pcàc; als mm i; Spalten beyseils

waren, so siuhnde der leichtgläubige Bauer
von fernerer Probe av, zum Gelächter der

Umstehenden und zum Vergnüget» des Spaß-
Vogels, der nun etwas für seinen Ofen z«

heizen Hatte«

Was ist ciu Wetterzeichm?

Vor etwas Zeits ware ein grosses Nordlicht
am Himmel zu sehen. Ach! sagte eine alte

Matrone z» einer andern, wir leben jezt in

dm lessen Zeiten, dann sehet, es ist ein gros-

ser Magnet am Himmel. Hah! hah! hah!
sieng die andere au; fie Wissens recht. Ein
Magnet; es ist ja ein Mordltcht; — und

das sagten beyde im ganzen Ernst.

Es kam wohl styn.

Eine Frau in Leipzig, die ihren Mann ver-

lohr, stellte sich sehr betrübt an und aller
Trost vou ihren Nachbarinnen wollte nichts
helffcn: endlich erfuhren sie nach langem Zure-
den von ihr; » Ihr Weiber - Trost ftye der-

mahl nichts nüze, den» sie habe Männer-Troß
vonuöthen. -,

Etwas aus einer Kindöetterstuben.

Die Freude ein Kind zu sehen ist groß,
besonders wenn alles glüklich vorbey gegan-

gen iß; aber noch grösser haben wir sie noch

nie gefunden, als bey einem gewissen Herrn,
zu Manheim auf dem Berg wohnend, der

bey der Geburt seines ersterzeugten Sohns in

solche Freude geriech, daß er dem Botte»
ohne Adresse folgendes Billet an seinen oh»-

benamseten SchwäHer in Thürmgen zustellte:

5, Und, siehe! heute ward mir mein erßec

„ Sohn



„ Sohn gebohren; sendet mêr nun das neue

„ Spinnrad hinter dem Oftn. „Mit diesem gieng der Bott auf den be-

stimmten Ort los/ zeigte dss Billet aller
Orten in der Stadt/ und frug nach dem
solches e.'nyfahen sollenden Herrn Wschtmei-
fier, endlich kam der hinkende Bott dsrzn/
und wiese ihne/ nachdem er das Billet copiert
zu Handen dieses Calenders/

ê
an Ort und

Stelle/ da dann das großväterliche ganze
Hause den Botten vor Freuden fast erdrückte/
und sich allerley von dem für den jungen
Herrn anbegehrten Spinnrad prognosticierte.

Methode seine Kinder zu probieren.
Ein Vaur / welcher mit seinem Weib zwey

Söhne erzeuget/ und die/ da sie noch sehr

Mg waren / in einem Zimmer mit den El-
tern schliefe«/ rufte öfters mitten m der Nacht,
wann er wach ware: dürstet es euch nicht?
Sie antworteten aber nichts, dann sie warm
gewohnt eines tiefen Schlafs. Dürstet es euch
denn nicht schrie er, stand dabey auf, flößte
jedem Wein ein, sie wurden aber davon wach-
dar, und gaben den Wein wieder von sich.

Hierauf sagte der Baur zu seinem Weib. Diese
zwey Kinder sind wahrlich nicht meine eigene,
dann sie schlafen die ganze Nacht, ohne, wie
ich sonst gewohnt bin, Durst zu haben. Prosit
Herr Doctor! vielleicht bin ich dein Kind!
aber dein Weib wird hierzu nicht stillschweigen.

Ein ganz besonderer Zug von der
Listigkeit einer Kaze.

In einem Mönchskloster war eine Kaze,
die sich einen recht glüklichen Zustand zu ver-
schaffen wußte. Ihr fetter Wanst machte der
Küche Ehre, wo man sie doch fast niemals sahe.
Eines Tages hatte der Koch sas Mittagsessen
der Väter zurccht gesezt und ward gewahr,
baß ihm eine Portion fehlte; er glaubte also,

daß er sich verrechnet hatte und eilte, Sie A
thige Anzahl von Portionen voll zu machen.
Des alldem Tages findet er abermal eitle Por-
tiou zu wenig. Dießmal kommt ihm sein Ver-
sehen noch seltsamer vor und er denkt, Hinfürs
schon hesser Acht zu geben. Dem zu Folge
sezt er des andern Tages seine Schüsseln mit
der grasten Aufmerksamkeit zurecht; zählt sie

übtp, zahlt sie noch einmal, bis er gewiß
ist, dass keine fehlt. In diesem Augenbltt
klingt die Gloke der Pforte, erläuft hin, auf-
zumachen, sieht niemand, kehrt zurük, und
wünscht die Gloke samt dem Klingelnden zum
Teufel. Beständig mit seinen Portionen be-
schäftigt, Übersicht er sie von neuem ; ihre Zahl
ist um eine verringert. Was soll er von einer
so plszlichcn Verfttzwindimg denken? Es war
niemand als er in der Küche. Den folgenden
Tag gehts eben so. Wer mag doch wohl die
Gloke angezogen, wer mag die Portion weg-
genommen haben Kurz er entschließt sich, sich

aufs Laurm zu legen. Zur gewöhnlichen Stun-
de hört er klingen: anstatt nach der Pforte zu
laufen, verstekt er sich in eine Eke und sieht
die Kaze des Klosters durchs Fenster hereinstet-
gen, mit einer bewundernswürdigen Geschwiu-
dtgkeit aufden Eßtisch springen, eine Portion
wegholen und gleich auf demselben Wege wie-
der heimkehren. Den Dieb hatte man entdekt,
nun kams noch darauf an, auch den Klinglen-
den zu entdeken. Man versteifte sich hinter ei-
nem nahe gelegenen Fenster, und sahe die Kaze
mit den Pfoten an die Gloke schlagen und a»^
genbliklich nach dem Küchenfenster zulaufen.
Ein so belustigender Aufzug ward gar bald
allen Mönchen bekannt und von ihnen beobach-
tet. Sie belustigten sich sehr daran, und «m
eine so gute Gelegenheit Neugierige herbey zu
ziehen, nicht fahren zu lassen, wurde etnmü-
thig verabredet, daß man in Zukunft zu der
gewöhnliche» Anzahl von Portionen eine hin-

zufügen



zufügen sollte. Die Kaze sezte Hr Kmgßnk
ferner fort/ und ward von der Zeit an als ein

Milbruder betrachtet.

Der entdekte Licbesschmaus.
Verwichenen Jahrs ereignete sich zu St.

Clsud der drollichte Streich / daß einige jun-
ge Schälke/ bey etneM gewöhnlich in der

Schloßkirche Messe lesenden und predigenden

jungen / starken / wohlgebildeten Mönch / «ach

langer Beobachtung auf den Verdacht gerie-

then/ die immer fest auf ein verheyrsthekes

Frauenzimmer gehefteten Blike des Paters/
verriethen zu viel Weitlichkeit und eine nähere

Bekanntschaft zwischen beyden. Sie entdekte»

durch ihre anhaltenden Nachforschungen / daß

der Paccr auch ausser den ^um Gottesdienst
bestimmten Stunden an gewissen Tagen lange
in der Sakristey zu verweilen pstegte. Vcgie-

rig/ hinter seine Bußübungen zu komme»/
verstellen sie sich an einem solchen Tag ich eine

vergitterte Tribüne/ die an die Sakristey stieß/

und solche ungesehen ganz bestreichen ließ.

Nach einer halben Stunde kam der Mönch /
Visitwte ein wenig das Terrain / und da er
es sicher glaubte/ witschte er mit einer Schin-
kenpastete und einer Flasche Wein unter der

'

Kutte hervor; die Dame erschien kurz her-
nach/ und nun begann / mit mannichfaltigem
Küssen und Hcrzen oft unterbrochen / der

Schmauß an der heiligen Stätte. Sie fanden
sich so glüklich — aber was ist Glük und

Freude auf diesem elenden Papierlheater der

Weit? Ans einmal donnerte es aus der Tri-
Hüne: Arrestanten im Namen des Königs!
und die Liebenden liefen eilig mit Htnterias-
sung der ganzen Bagage davon. Man holte
Zeuge» / und meldete es dem Gericht/ wel-
ches bis auf welters/ Pastete/ Wem / Ku-
perce und Gläser zu Protokoll und in Arrest

nahm; des andern Tages aber den Mönch -

der mir nichts / dir nichts / mit grosser Drei-
stigkeit zum Messelesen sich einfand/ in eine

zugemachte Kutsche pakte / und unter Veglei-

tung der Marechauftewache / man weiß nicht

wohin / vcrschikte.

Geschichte einer Eydechft und einer
Kröte.

Wie mau sagt/ so sind auf dem Schloß
zu Etioles / ftcys Meilen von Paris / noch bis
diese Stunde die Felle zweyer ungeheuern

Thm'e zu sehe»/ die ein gemeinschaftliches In-
teresse vereinigt hatte / und deren List alle

Nachsuchungen eine lange Zeit vergeblich mach-

te. Es war eine Eydechft und eine Kröte: sie

hatten ihr? Wohnung unter eimm Stein ge-

nommen / der zum Wasserfang des Hauses
diente. Alle. Nächte/ wenn jeder zur Ruhe
war / hob die Kröte mit ihrem Raren den

Stein auf und ließ G e Gefährtin hinaus ; diese

schlich sich in die Speisekammer und nahm ein

Stük Ochftnsteisch/ HammeWsch oder Fe-

dervieh weg. Kam sie wieder heim/ ss hob

die Kröte den Stein von neuem auf und theilte
den Vorrath mit ihr. Man war es öerschie-

tzeue mal gewahr worden / daß etwas fehlte /
' md hatte es den Leuten Schuld gegeben / auch

wirklich einige von ihnen aus dem Hause ge-

jagt. Die Vorsicht zu verhüten / daß kein Frem-
der hereinkommen könnte/ war ebenmäßig ver-

geblich gewesen. Die Hausbediente warfen

auf einander Verdacht / und lauerten auf ein-

ander : der Herr traute ihnen allen nicht. In-
zwischen schien die Sache endlich so susseror-

deniiich/ daß mau den Entschluß faßte / den

Dieb ans der That zn ertappen. Man steiitt

an verschiedenen Orten Wache» hin, und be-

fahl chusn/ nicht einzuschlummern, llm Mit-
te;nacht sahe man die Eidechse komme»/ bett»

Mgcheure Grosse den Wächter mit Schreie»
erfüllte. In der folgenden Nacht euidà ma»

^
>. ihren



Gsen Auftnthalt. Nachdem der Herr alle feine
Leute bewaffnen Md schwere Laßen auf den
Stein legen laAn, ließ man eise Menge ko-

chmden HÄs durch die Fugm laufen- Einige
Stunden nachher ward der Stein Aufgehoben/
und man fand die todten Körper der Eidechse
und der Kröte da liegen / deren ungeheure
GrW nicht weniger Erstaunen erregte / als
ihre Räubereyen Unruhe verursacht Wtm.

Etwas zur Geschichte der Mode».
Einst trug der zur Galanterie verlobte

französische Ritter das Bild seiner Schöne
heimlich auf seiner Brust/> und es kam à
zum Vorschein/ als wenn etwa eine einsame
Kußkvnversation mit demselben zu halten war.
Bald wurden die Zeiten zwangloser/ vertrau-
ter; da kam das Bild der Schöne auf die
Tobaksdose / und man präftntirte seine Da-
me und seinen Tobak zugleich unbesorgt he-

rum. Bald fanden aber einige Neuige/ daß
das Geheimnis dennoch die bessere Wurzê der
Liebe sey/ und entlehnten nun von ihren
Herzensbezwingerimen nicht mehr die Phifio-
gnoinie/ sondMê nur ein HaarsiechtgM/ und
knüpften das mit Liebesknoten in zierlichen
Medaillons sich an. Aber bald übersiel sie

auch ein Recidiv der alten Schwazhaftigkeit;
das Haarsiechtgm blieb zu verschwiegen; sie

wählten dafür nun lieber das beredtere Auge
ihrer Gebieterin/ und würklich trägt jezt je-
der von Hof und Stadt im

^
tongebenden

Paris das Auge / in dem er àme / Mond
md Sterne mit einander findet/ in Email
nachgeahmt/ als Medaillon an seiner Brust.
Unsere deutsche Elegants wissen also/ wornach
A) zu achten. Wahrscheinlich kommt nach-
llens ein Machtgenie/ und sezt die Nase auch
weh dazu; alsdann erstatten wir sogleich
Weitem schuldigsten Rapport.

Merkwürdiger Todesfall einer
Opernfangenn.

Am 9tm Febr. 1781 starb zu Paris die
erste Sängerin bey der Oper Mlle, la Guer-
re/ berühmt nicht durch ihre Schönheit,
welche sehr mittelmäßig war/ auch nicht durch
ihren vorzüglichen Gesang/, da ihre Stimm-
Werkzeuge durch mancherley Unpäßlichkeiten
sehr gelitten hatte»/ sondern weil unter allen
Opernpriuzeßinnen keine war/ die so schall
als sie und unerbittlich Fmanzpachter und
Herzoge von Frankreich rein ausplündern und
ruimren konnte. Keiner ihres gleichen war es

je noch gelungen/ m so kurzer Zeit so grosse
Reichthümer zusammen zu Haussen. Ihr Am
fang war in den Kaffeehäusern herum zu sin- >

gen / und die Art von Allmosen / die ihr ì

jeder geben mochte/ einzusammeln / und jezt
hinterläßt sie ausser 2 bis 5 schönen Häuser»/
ausser einem ungeheure»/ kostbaren Mobiliar
vermögen/ ausser einem der reichsten Vrillan-
tengeschmüke 800000 Livres in Billeten auf
die königliche Schazkammer; traurige Ueber-
bleibsel des Vermögens Vieler gänzlich zu
Grunde gerichteten Familien. Und wer erbt
nun alle diese Herrlichkeiten? Zhr Herr
Papa/ der sich bisher damit ernährte/ daß
er mit einem Trumm geil/ Trompete im Maul
den Savoyardenjlmgm kêeine Gassen'hauer
verkaufte. Nach seinen- Hintritt beerben ihn
einst einige Lehnkutscher und Haderlumpen-
Weiber als nächste Agnaten. Noch auf ihrem
Todbette war die niederträchtige la Guerre
nicht zu bereden^ daß sie eine artige kleine
Tochter/ die sie mit ;o bis 40000 Vätern er-
zeugt hatte/ für ihr Kind anerkennen wollte/ wo-
durch das arme Kind nun dem äussersten Elend
Preis gegeben bleibt. Dieser lezte Zug vollen-
det das Bild des lasierhasten Weibsbildes imd
stellt es zur allgemeinen Verabscheuung ihres

H 5»



Gedächtnisses aus; ohngeacht dessen hat Mam-
sel la Guerre zu ihrem ungeheuren Nachlaß
im buchstäblichen Verstände lauter lachende

Erben. Diese erlauchte Versammlung vom

Scherenschleifern und Haderlumpenweibsrn
hat seit dem Todestag der stetigen Jungfer
Base noch nicht nüchtern werden können. Sie
haben ihre Zimmer mit einer Menge Wein-
flaschm meublirt, und sehr oft muß die

Nachtwache dem kennenden Pak/ das sicher

die ganze Erbschaft wie es sich auch für eine

so erworbene gehört,) elend verschweigen

wird, das Maul verbieten.

^ Die gestaute Magd.
Eine wohlhabende Bäurin war gewohnt,

immer spät aufzustehen; dies verdroß die Haus-
magd, welche allezeit mit Tagesanbruch auf
den Beinen seyn mußte, übrigens ihres jung-
Mulichen Zustandes müde und der Meinung
war, daß wenn einmal eine Weibsperson mit
dem männlichen Geschlecht genauen Umgang
gepflogen hätte, es ihr erlaubt wäre, lange
im Bette zu bleiben. Sie klagte demnach ihre
Noth dem Hausknecht, der ein loser Vogel
war und schon lange ein lüsternes Ange auf dies
Hübsche Mädchen geworfen hatte, in folgenden
Ausdrükm: Ach Hanns! wenn ich doch
nur einmal gestaut wär, so könnte ich
auch, gleich unsrer Frau, den ganzen
Morgen im Bette liegen bleiben. Was
rief der schlaue Kerl aus, dn möchtest ge-
fraut seyn, Feyeli?'-— O ja Hannsli!
gab das einfältige Mädchen zur Antwort. —
Nichts ist leichter/ mein gutes Kind / er-
wiederte der verschmizte Hanns, ich brauche
nur eine Nacht bey dir zu schlafen, so bist
du so gut gefraut als je eine.— Aber —
Was aber, Närrin? willst gefraut seyn,
oder nicht?— Eh.. nu ja.— Hanns
versäumte also die ihm zugestandene Nacht

nicht, und schlich stch des Morgens vor Tags'
anbruch wieder weg. Die gute Magd, die

nun glaubte als eine gestaute Person so lange
im Bette liegen zu dörstn als ihr beliebte,
stand nicht auf, und wurde endlich von der

stch heiser schreyenden Frau aufgesucht. Da
war nun der Henker los! Betze! Schandbalg!
Hure — Faullenzertn und andere rednerische

Figuren mehr ^ strömten aus dem Munde der
äusserst aufgebrachten Hausfrau, gleich einem

aufgeschwollenen Waldwasser, auf das arme
Mädchen los, das endlich, nachdem stch seine

Gebieterin athemlos geschrien hatte, ganz ge-

lassen zu ihr sagw: Nu uu.. nu Frau,
nummen nit so cue Lärmen, i hah setzen

d's glych Rächt wo Ihr; d'r Hanns hett
mi g'frauet, v'rgälts ihm d'r Himmel,
un i wenn i cha.

Geschichte des Hundes eines Krä-
m rs von Marseille.

Vor etwelche« Iahren war ein Papier-
Händler von Marseille nach Toulon gegangen,
Papier einzukaufen, und ward auf seiner Rät-
kehr in dem Holz zu Cogniou, das zwischen
diesen beyden Städten liegt ermordet. Uner-
achtet der Nachforschungen, die der Sohn und
die Wittwe desselben, thun liessen, gaben sie

doch endlich die Hofmmg auf, seinen Tod zu

rächen, und dachten sogar nicht einmal mehr
daran, den Urheber ihres Unglüks (denn der

Untergang des Krämers hatte beynahe den

Untergang der ganzen Familie nach sich gezo-

gen) zu entdeken; bis der Sohn von ungefehr
in ein Ballhaus trat, wo verschiedene Perso-

neu versammelt waren, zu spielen oder andere

spielen zu sehen, und der Hund seines Vaters,
der mit ihm gegangen war, mit Wuth auf

einen von denen, die die Raquette hielten, los-

gieng. Die Spieler laufen angenbliklich, ihm

zu helfen, hinzu. Man schlagt dm Hund,
man



man zieht ihn, man will ihn wegreisten; er
scheint unempfindlich zu seyn und verdoppelt
seine Wuth. Man wendet sich an den Herrn
der nachdem er den Angreifer vergebens ge-
rufen, ihn endlich, doch mit vieler Mühe, zu
fich reißt. Er schilt mit ihm, er drohet ihm;
der Hund scheint fich zu besänftigen; allein ei-
nen Augenblik nachher verdoppelt das An-
schauen dieses Menschen, an dem er fich reiben
wollte, seinen Grimm, er springt von neuem
auf ihn zu, und läßt ihn blos aus Gehorsam
gegen die Stimme seines Herrn, der ihm jezt
noch weit heftiger als vorhin drohete, wieder
los. Ein Kaufmann, der dieses Schauspiel
mit ansähe, sagte hierauf leise zu dem Sohw
des Papierhändlers: Hatte ihr Vater den Hund
mit, wie er die ungleiche Reise that, die
ihm das Leben kostete Ja, antwortete dieser,
er kam sogar zu Hause ehe wir von dem Un-
glut, das ihm zugeflossen war, das geringste
wußten. Während dieser geheimen Unterre-
dung hielte der Herr seinen Hund am Halsband
fest, und dieser hatte seine Augen unverwandt
auf den Ballspieler gerichtet, und suchte an ihn
zu kommen. Diese anhaltende Erbitterung er-
regte Verdacht. „ Laßt uns hinausgehen, sagte
der Kaufmann noch einmal zu seinem Freund.
Dieser Vorfall bringt mch auf Gedanken, die
ich ihnen hier nicht mittheilen kann. Sie gien-
gen hinaus. Der Spieler war nicht übel da-
mit zufrieden; und der Herr des Hundes, der
ihn nur mit Mühe von diesem Ort wegbrin-
gen konnte, kam unterwegs allein, was sein
Freund ihm sagte, zuvor. Ich weis nicht,
ob sie die Geschichte des Maeà und des
Hundes Aubry's von Montdidier oder ir-
gend einen ähnlichen Zug vernommen hatten,
genug wie sie auf der Straße waren, erregte
die Erbitterung des Hundes den Gedanken in
ihnen, daß der Ballspieler der Mörder des
Handlers seyn konnte. Sie gtengen zu dem

Commissar und erzehlten ihm den Vorfall, und
dieser begleitete sie mit einer Wache nach dem
Ballhause. Der Spieler hielt die Raquette
nicht mehr, sondern schöpfte, während daß
ein anderer aufgetreten war, Athem. Der
Hund ward ihn sogleich gewahr, und erkannte
ihn unter dem ganzen Hansm der Zuschauer»
Er sprang von neuem auf ihn los, und auf
diese einzige Anklage ward derselbe w VerHast
genommen. Er bekannte sein Verbrechen,
selbst ehe er noch einmal in das Gefängniß
gesezt ward.

Umnmschlichs Habsucht;
oder

der in seiner Hvfmmg betrogene
Geizhals.

Ein Trau in.

Mir träumte lezter Tagen, während einem
heftigen Anfall von Fieber, ich sey m die apa-
lachischen Gebürge versezt worden, allwo ich
von einem kinderlosen, ans Reichthum und
Wiz stolzen Bauer aus unerhörter Habsucht
folgende gransame That begehen sah.

Eine seiner besten Kühe, die großtragend
war, und von deren er von Tag zu Tag ein
Kalb erwartete, brach den Schenkel. Um
nun nicht des erwarteten Kalbs verlürstig zu
werden, schnitt er, mit Beyhülfe eines Vieh-
arztes, das arme durch seinen Schenkelbruch
ohnedem schon genug gemarterte Thier leben-
dig auf, um das Kalb noch lebendig in Em-
pfang zu nehmen ; und nachdem er solches also
herausgeschnitten hatte, schlug er erst die arme
mit ihrem Martergeschrey die Luft erfüllende
Kuh tod. Nun war er voller Freuden, daß
er durch seine stnnreiche Erfindung das Kalb
bey Leben erhalten hatte. Allein seine Freude
war von kurzer Dauer; denn das Kalb ver-
rekte einige Stunden nach der Operation.
H s Dies



Dies freute mich so sehr/ den habsüchtigen

Landmann nach seiner barbarischen That in
seiner Hofnung getäuscht zu sehen, daß ich hoch

auffuhr / und darüber erwachte.

Aber wie / geneigter Leser/wenn es wurk-

lich einen solchen Unmenschen gäbe / oder gegc-

èen hätte

Der seltene Wunsch.

Drey junge Purfche ab dem Land / welche

Wverwichenen Ostersonntag mit aufgesperr-

llem Mund / alts ihre Steten gestüzt, der gros-

sen Gloke zuhörten / machten dabey folgende

Wünsche:

Harms. Ree hatt' i die doch voll neu

Thalier!
Klaus. Eh / hatt' i si nummen vollen

Batzen! <
'

Benz. .Eh/ ihr Narren, hatt' i si num-

men voll Hirsbrey
Dttehrlicher Benz! Magst einen guten Ap-

Mit führen!

Eine neue Art von Lobrede.

Ein sächsischer Pachter, der einst in gewis-

sen Angelegenheiten zu seinem Gutsherrn gieng,
wurde von demselben aufs liebreichste empfan-

gen, und ihme in seinem Begehren mit der gü-

tigsten Herablassung entsprochen. Das rührte

diesen Sohn der Erde so sehr, daß er im Weg-

gehen ganz entzükt ausrief: Das iß mir d's

T... Männchen! Die beßtsKich m mei-
ne-.n Stall vermißt ich lieber als M sol-
chm Herrn!

Die seltenen Vögel.
Ein ehrlicher Bergbewohner bekam einst

Lust die Hauptstadt zu sehen. Um nun die

Reiscunkosten zu bestreiken, gerieth er auf den

Einfall: vier, seiner Meinung nach, seltene

Vögel in einem vedetten Kesig (Kräzen) miß-

zunehmen, um solche ftir's Geld sehen zu las-

sen, und dann bey seiner Abreise so theuer als

möglich zu. verkaufen. — Errathe, geneigter

Leser, was waren dies für Vögel? — Spis-
gelmeisen! die der gute Mann endlich um ei-

neu Kreuzer das Stak mit genauer Noth ab-

sezte.

Was den Geber am meisten empfiehlt.

Von Erich dem Siebenten, König in Da-
nemnark, wird gemeldet: daß seine Strenge
der Wildheit ähnlich gewesen sey, und daß,
wem er schon Wohlthaten erwies, diejenigen,
die sie empsteugen, ihm doch keinen Dank da-

für wußten.
Hingegen erzählt die Geschichte vm M

xander dem Grossen, daß die Art, mit welcher

er eine Gnade ertheilte, die, die es angieng,
eben so rührte, als die erhaltene Gnade selbst.

Das wohl überlegte Kodizül.
Ein vornehmer Herr befand sich ans den»

Sterbebette. Sein Haushofmeister, dessen

Untreue er schon lange wußte, den er aber

aus angevohrner Güte nicht hatte wegschllen

wollen, kam mit einer heuchlerische». Miene

zu ihm md sagte : Gnädiger Herr! ist es ei-

mm alten, getreuen Dstner erlaubt, Hochdie-

selben zu bitten, ihn, als einen armen Mann,
der nichts hat vor sich bringen können, in Hoch-

dero leztem Willen zu bedenken.' Der Herr ant-

wortete dem Heuchler: Mein guter Jakob,
mein Testament ist schon fertig, allem, enertws-

gen werde ich ihm ein Kodizill beyfügen.

Der Herr starb; das Testament wurde erös-

net, und der Jmchalt /des KodizW war :

Meinem Haushofmeister vergäbe ich

nichts, well er schon seit zwanzig Jê
ren in meinen Diensten steht.

Etwas



Etwas von HcyrathsgeVräuchen.

Wenn Sey den Bergschotten der Liebhaber
in der Stille das Herz seiner Schönen erhal-
ten hat / so halt er bey ihrem V.ater förmlich

um ihre Hand an und begiebt sich mit seinen

Anverwandte» ans eine« Hügel der in jedem

Kirchspiel dazu bestimmt iß/ vön da emer aus

der Gesellschaft abgeschikt wird / und nm die

Erlaubniß/ der Schönen aufzuwarten/ anhält.
Nach erhaltener Erlaubniß wird er aufs neue

abgeschikt/um dm Vater und seine Freunde
auf den Hügel/ auf Wyski ist ein aus Haber
gebranntes starkes Getränk) einzuladen. Dann
tritt der Liebhaber hervor / ergreift des Schwic-
gervaters Hand / verspricht Treue / und erhält
seine Braut. Bey der Trauung sucht man
sorgfältig zu verhüte«/ daß keine Hunde zwi-
scheu dem Brautpaar durchlaufe«/ daß der

Bräutigam am linkeuSchuh keine Schnalle oder

Riemen habe / damit er von den Hexes m der

Brautnacht zur Lösung des jungfräulichen
Gürtels nicht untüchtig gemacht werde. Sonst
pflegten die auf der Hochzeit befindlichen Weiber

am Morgen nach der Hochzeit einen Korb zu

nehme«/ ihn mit einem Strik dem jungest

Ehmann an den Hals zu hängen / und so lange
Steine in den Korb zu werfen / bis ihn der

Strik beynahe erdrosselte/ und die junge Frau
aus Mitleiden den Strik entzweyschmtt. Und
dies soll allezeit und nicht zu spät geschehen sey«.

Tuchtrettm statt des Wülkens.

Auf einem Theil der hebridischen Inseln
(diese Inseln gehören zu Schottland) geschie-

het dieses Tuchtrettm auf folgende Weise: zwölf
oder vierzehn Weiber ßzen gleich getheilt auf
den beyden Selten eines Bretts / das in die '
Länge gàchk (känelet) ist / und worauf das

Tuch gelegt wird. Anfänglich bearbeiten sie

'es mit ihren Händen/ und singen dabey/ so

wie bey dem Kornmahleu. Sind die Hände
müde / so nehmen sie ihre Füsse/ und je hiziger
ße in ihrer Arbeit werde«/ desto feuriger wird
auch ihr Gesang / bis er zulezt so laut wird,
daß man ihn für ein Geheul der Furien kalten
sollte. Der Gegenstand ihrer Gesänge ist Lie-
be / zuweilen auch die Tapferkeit ihrer alten
Helden; er hat aber eine langsame rmd trau-
rige Melodie. :

Eine glükliche 'Begegmß.
Unmittelbar nach der Schlacht von Ds-

uamchegab sich der Herr von Gemmlugen/ Ma-
jor eines Bayerischen Grenadterreqtmmts/ wel-
ches der Herr de la Colonie anführte / in Be-
gleitung eines alten Lieutenants eben dieses

Corps nach den Verschanzungm / in der Ab-
sieht/ die Leute zu zählen/ welche bey dem An-
griffe waren getödet worden.

Sie brauchten nicht weit zu gehen / um
Erschlagene zu finde«/ und sie waren wirklich
im Begriffe/ einen unter die Zahl derselben zu
ftzen/ als sie ihn ächzen hörten. Ein Grena-
dier von dem Regiment Guienne / welcher eben-

falls da herum gieng / um zu sehen / ob man
nicht etwa vergessen hätte / einen oder den an-
der« auszuschalen / Hörte die klägliche Stimme
des Sterbenden ; diese gute Seele wollte ihme
Erleichterung schaffm, und zu dem Ende na-
hete er sich ihm / schlug fein Gewehr a«/ und
sprach mit einem Fluche: er wolle diesem ar-
men Unglüklichen / der zu M litte/ den Gar-
aus machen.

Zum guten Gkuk befand sich der Herr von
Gemmingen in der Nähe / um die Flinle abzu-
wenden / und sagte zu ihm: Laß diesen Elen-
den sterbe«/ wenn er sterben soll. Mein Herr,
sagte der Grenadier/ haben Sie die Giftigkeit
mich zu entschuldigen; ich wollte diesem Un-
glükseiigm einen Dienst erzeigen/ und in dem

Zustande/ darinnen er sich befindet, ist das be-

H Z ' siê/



sie / ihm dm Rest zu geben; denn da endige
ich seine Quaal: und wenn ich es jezt nicht
thue / wird er desto mehr leide», und nichts
desto weniger umkommen. Er wollte zum
andern mal auf ihn anschlagen / und endlich
wurde der Herr von Gemmingen genothiget,
ihn davon zu jagen.

Der Bayerische Lieutenant / der ein wenig
Französisch verstund / hatte dieses Gespräch
mit angehöret. Er sagte zum Herrn von Gem-
mingen/ daß er vielleicht deutsch verstünde / und
daß er ihn ausfragen wollte. In der That
antwortete ihm der Verwundete auf deutsch.
Da der gute Mann einen Menschen von seiner
Nation antraf/ so ließ er sich in verschiedene
Kragen mit ihm ein. Er fragte ihn / was er
für ein Landsmann wäre? und der Vmvuu-
dete antwortete: ein Bayer. Ein Bayer / ver-
sezte der alte Lieutenant mit Murren; was
du dienest Wider deinen Fürsten? man hätte
ihn vollends zunichte schiessen sollen; und von
welchen» Orte aus Bayern bist du? fuhr er fort.
Der andere erwiederte ihm / er sey aus der Ge-
gend Jngolstadt. Wer ist dein Vater? wer
sind deine Verwandten versezte der Lieutenant.
Meine Mutter ist todt/ sagte er / und ich Sin
der einzige Sohn eines Offiziers von den Trup-
pen des Churfürsten/ welcher allem Ansehen
nach bey der Schlacht von Hochstätt geblieben
ist/ denn ich habe seither keine Nachricht von
ihm erhalten. Von dieser Zeit an bemächtig-
ten sich meine Verwandten seines Vermögens /
und ließen mich in allem Mangel leiden/ Da
ich ein wenig erwachsen war, und ich nicht
wußte/ was aus mir werden sollte/ so habe
ich mit zween andern meiner Mitschüler ein
Complot gemacht Kriegsdienste zu nehme»/
lind wir haben uns von dem ersten Offizier /
der sich gezeigthat/ anwerben lassen. Der Lieu-
tenant sagte zu ihm : wie heißest du Ich Heisse

Udesch / antwortete der Verwundete. Ach,

Unglückseliger / erwiedecke er / du bist mein
Sohn. Ich wäre hier ohne die Hilfe des Herrn
von Gemmingen der Zuschauer deines Todes
gewesen / welchen ich mich gar nicht bemühet
hatte von dir abzuwenden. Du hast dich in
den Fall gesezt / daß wir einander hätten töden
können/ wenn sich die Gelegenheit dazu gezeigt
hätte ; und der Himmel hat uns hieher geführt /
»im dir das Leben zu fristen. Dieser arme Jung-
ling/ der in dem traurigsten Zustande / darinn
man nur immer seyn kann/ das Glük hatte
einen Vater zu finden / den er schon lange für
todt hielt/ war so sehr von Freuden entzüket/
daß er versuchte^ sich empor zu winden : Ach
mein Vater / rief er / und warf fich zu seinen
Füssen/ die er mit einer so gewaltsamen Re-
gung umfaßte / daß man Mühe hatte / ihn da-
von los zu reißen. Der Verwundete- wurde
fortgetragen/ verpfleget/ geheilet, und kam
als Ossizier unter das Regiment.

Bescheidene Antwort einer Gene-
ralsperson.

Unter der Minderjährigkeit eines grosse«
Monarchen schlug der erste Minister/ der alles
im Reich vermochte, einer Generalsperson vor,
ihm bey dir Armee als Ohrenträger zu dienen.
Der Kriegsmann, den ein solcher Antrag zwar
ziemlich kränke, der aber doch den alles ver-
mögendes Mmm nicht beleidigen wollte, ant-
wortete: Gnädiger Herr, em grosser Mi-
mster wie Sie much allerhand Leute in
Dimssen haben ; die eintet» die Ihnen mit
Nachrichten die andern die Ihnen mit
ihrem Degen dienen. Erlam en Sie mir
demnach, in der Classe der leztern zu ver-
bleiben.

Der wohl bezahlte Svaßnogel.
Ein Freund führte den andern in eine Ge-

sellschaft und stellte ihn der Dame des Hauses
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mit folgender Woà vor: Madame, ich Höfling gab, indem er sich auf dieàSà
gebe M'e d^e Ehre, Ihnen den Herrn N. wandte, demvon seinen Ahnen eingenommenen
zu prasimtwen, der gar nicht so ein Dumm- Ritter kurz zur Antwort : Mein Herr, ich hin
köpf ist, w e er es scheint. Der Fremde verträglicher.

-antwortete hierauf mit vieler Geistesqegm- ^
wart: Madame, dies ist eben der Unter- Rühmliche Llft emes Hofnarren,
scheid zwischen dem Herrn und mir. Ein König in Indien, der die Jagd liebtet

?ne b ftf^mto-r 65rlim irkN^ ^"kn weissen Falken besonders werth-uuilra VclM.uyier. ^ls er nun eines Tags sich eine Lust mit dem-
Als eimge Hofleute Kauut den Ersten, Kö- selbigen auf der Jagd mache» wollte, so warb

nig in England, mit den Worten zu schmei- ihm hintcrbracht, daß dieser sein Lieblingsvo--
cheln gedachten: ihm allein gebühre es, den gel gefährlich krank sey. Menoulon/ sagt
Menschen und den Elementen zu gebieten ; hierauf der Konig äusserst aufgebracht zu sei-
führte er ste au's Ufer des Meers, und rüste, nem Großfalkenier, du weist wie theuer mir
indem er steh gegen dasselbe wandte, mit hellau- dieser Falke ist, und ich bin versichert,
ter Stimme aus: Tobende Wellen, ihr, daß seine Krankheit einzig und allein von
die meinem Scepter unterworfen seyd, deiner Nachläßigkeit herrührt; nimm dich
hütet euch, den Mantel euers Königs zu m Acht! denn wenn der Vogel stirbt, so
benezen Als à eine derselben ihn ganz naß kostet's demjenigen, der mir Hinterbein-
gemacht hatte, kehrte er sich gegen die abge- gen wird, er stye tod, den Kopf.— Der
schmakten Schmeichler, mit den Worten: Großfalkenier begab sich auf diese Drohung
Schämet euch, mir einen Titel zu geben, traurig hinweg / und wandte indessen sein Aeus-
der mir nicht zukommt serstes an, um den Vogel zu retten; aber dem

TVr ne» tränlà ungeachtet starb der Falke in Zeit von acht Ta-
'Dier ve. rragllme Mann. às fur eine Angst dieser Tod dem Groß-

^
Ein vornehmer Herr, der sonst auf feinen falkenier verursachen mußte, kann sich jeder

Gutern zuwohnen pflegte, kam einst nach Pa- vorstellen. Der Hofnarr, der wohl klüger
ris, und machte mit einem Hofmann, der von seyn mochte als mancher aufgeblasene Philo-
nicht so altem Adel wie er war, Bekanntschaft, soph, erfuhr nicht sobald diesen Vorfall/ so
Der Hofmann / der des elenden Ceremoniels, gteng er zu dem betrübten Großfalkenier. Me-
womit der andre sich etwas einbildete, über- uoulon, redete er ihn an, sey nur gutes
drüßig war, gieng mit ihm um, wie Freunde Muths! ich gebe dir mein Wort, daß
und Vertraute / obwohl ungleichen Standes, wenn jemand um des Falkes willen am
mir einander umzugehen pflegen und achtete Leben gestraft werden soll, du derjenige
also nicht auf die linke oder rechte. Der stolze gewiß nicht seyn wirst. Hierauf verfügte
Enkel aber jener rüstigen Paladine fand dieses er sich zum König, der eben an der Tafel und
sehr übel / und wollte dem Hofmann seine Un- sehr guter Laune war. Woher kommst du?
artigkeit, seiner Meinung nach, verblümt zu fragt sogleich der Monarch seinen lustigen
verstehen geben - indem er sich verlauten ließ, Nach, du scheinst mir äusserst unruhig
er habe seiner Leblag keinen Dummkopf zu sei- Herr meines Lebens, gab der Hofnarr so-
ner Rechten dulden können. Der bescheidene gleich zur Antwort, ich habe deiner Maje-

siät



M die seltenste Begebenheit von der Welt
zu erzählen ich komme eben von dem

GroMAuer, der im Kopf verrukt seyn

mM/denn er kehrte nîit einem Besen ei-

mm Raüm vonHrey Schuhen ins gevierte
vor dem vergoldten Kefig, Sespmztê ftl-
higen mit wohlriechendem Wasser, brei-
tete nach diesem ein seidenes h mit Gold
gestiktes upd denwchlriehmdftm Blumen
bestreutes Tapet darüber; hierauf holte
er deinen weißen Falken, und legt? ftlbi-
gen unter häufigen Thränen auf den Rü-
ken darauf. Der Falke hatte die Flügel
von sich gestrekt, die Krallen und die An-
am zugeschlossen... Aä) rief der König
bestürzt aus so ist mein weißer Falke tod,
Deine Majestät haben es selbstm gesagt!
der Himmel bewahre dein theures Haupt !-

versezte sogleich.der Hofnarr/ Der König stuzte

anfangs über diese Antwort; da er .sich aber

der Drohung erinnerte, die er gegen den Me-
noulon ausgestossen, so kointte er sich des La-
chens nicht enthalten. Geh, sagte er zu sei-

nein lustigen Rath, geh du Schalk, und
verdeute dem Großfalkmier in meinem
Namen, daß ich versichert bin, er habe
alles angewandt um meinen Falken zu
retten, und daß ich ihm den Tod desselben

m keinen Wegen beymesse.

Gespräch

zwischen Michel, einem nicht unbemittelten

Sandmann, Elsbeth seiner Frau, und Jag-
geli ihrem Sohn, der erst aus fremden

- Kriegsdiensten gekommen.

(Der Vater und der Sohn mähen Gras ab.)

Michel. Gäll Jöggeli,'z'wartzen chnmt
d'r e wem stober für. '

Jäggeli. Nei Vater, gär und ganz mt, t
versicheren echs.

Michel, (hastig) I bi nit dy Vater, stz
m'r Alten!

Jäggeli. Verzicht m'r Mm, i vergißemi
gäitg.

^

Michel. Die alten Soldaten sy stist nit gar
gruselig Warchadeven.

Jäggeli. 'Sgitter en beyder Gattig.
Michel. Pattyti, pattätti, s wees was i

sägen; du warist d'r erst. Drnaben Jöggeli
muß is zu dy::, Lob sagen, du hcst sy st zwar-"
hen nit g'schochen gab den z'Chrieg dinget hest.

Jäggeli. Und i schüüches gwiß setzen o nit.
Michel. Nn, nu, z'Gfailm wihll à dirs

glooven. — Aber wie thust de m'r o so nur-
rochtig d'r zu. Das cha nit gygen! Da bist

e so faden graden wie nen Boomstäcken! dä

Weg muß de müden, werden wie nen Hmg.
Jäggeli. F versicheren ech Alten, daß i dä

Weg gar ring werchen.

Michel. Eh en alten Stiesel! das mach

amenen angeren z'glooben, aber nit mir. —
Lu e so muß men d'rzu thn Gseest! eso!
Lu wie ni machen. Da häihen i mi e so in-
geracht Or yhi, u biegen d'Chneuw as wenn
t wett ufen es Melchsiühli hocken, hah d'Füß
grad usi u nit 5so wie d'Stadtschnari.

Jäggeli. Aber luget Alten, sy das nit recht

Maden, und Hahn i nit suser g'mayt?
Michel. Ja ja ja ja ja ja suftrs gnny

Mrs gnuh! Aber i sages no eemst, e so wirst
m'r müden wie neu Hung.

Jäggeli. I versicheren echs noch einist Al--

ten, gar und ganz nit.
Michel, chäßts) Mach mi nit chyvigen!

Daß doch die Jungen gang wee mee wüsten as

die Alten.
Jäggeli. (für si») I gfte wohl, dem ehr-

lichen Vater z'lteb Wirdemi mi müssen zum

Krüppel machen.

Michel, (ernsthast) Was brummlist den«

da ssir di selber?

Zäggä



Jäggeli. I hah zu m'r selber gstit, i glaBi
ö'r heiget doch recht.

Michel. Ja! Gäll! Nu deh su lay mi
dch lugen / cl» au île n oh wie oppègen

Jäggeli. sich sussc/si pchmp anstM)
Biu i recht e so Alien?

Miches. Gll. Gut! Recht e so my herz-

tttflgen Ioggelè, sch.er besser weder l. »-einc

d»r F^.udeo und 5.-f:) Etsi! Ei'' 0'
Elsbeth. Was wotsch? Was wotsch?
Michel. Chuulm du Hexeimwri.
ElSveth. (die herzulauft) Nu, waswochch

deh my herzigen?
Michel, (immer mit lbrZnen'M Augen)

Lu m'r nen Lu m'r neu Mutter! Lu m'r nen
Elsöeth. (wkiiu mu) O Ching Chiiig!

Chmg! Was dm is nit fr Froöd machst?
Michel. Chüchlen must ihm hätt/Mutter!

G'hörst? — Chüchlen! Chüchlen! — Nu
Jöggel Lah jetz d's Wärhm hocken / du über-
Hust d'r süß. Gäll ja Eist?

Jäggeli. (indem er die Sense beyseit legt,
gerayrt für sich Die guten chriichen Eltern!

Michel und Elsbeth. (beyde zugleich, in.
dem sie ihren ersöhn i« ?ie Mitte nehmen und weg-
führen) Chumm! Chumm! Chumm! My
Stacken u my Stab! Chumm! my herzigen!
Chumm!

Zug der Erkmtlichkeü eines Storchs.
Ein Weib aus der Stadt Tarent mit Ra-

»neu Heraclide/ verlohr ihren Mann / den sie

zärtlich liebte, und faßte hierauf eine solche Ab-
Neigung gegen ihre Wohnung, die ihren Augen
nichts angenehmes mehr darstellte/ daß sie sich

einen Auftnthalt unter den Gräbern aussuchte/
um sich dort ihrem Schmerz und ihren Thrä-
nen gänzlich zu überlassen. Nun begab es sich,
daß an einem Sommertage junge Störche ihre
Flügel und ihre Kräfte versuchten, und einer
dsn ihnm, der schwächer als die ander» war,

herab fiel und ein Bein zerbrach. HemcWe
die Zeugin dieses Vorfalls war, nahm dm
Kranken von der Erde auf/ wartete desselben

.sorgfältig / und schenkte ihm/ nachdem sie ihm

wà zurecht gebracht hatte / die Freyheit.
Wie dieser Storch nach Verlauf eines Jahrs
wieder in das Land zurükgewnimen war, sahe
er seine Wohlthäterin sich an der Sonne war-
mm, kam mit einem leichten und sanften Flu-
g M ihr herab / und spie einen Stein iu ihren
Schooß aus. Ganz erstaunt wußte unsere
Wtkwe nicht / was sie von dieser Begebenheit
deuten sollte. Sie trug den Stein nach Hau-
se : wie sie aber iu der folgenden Nacht erwach-
te, sahe sie ihren ganzen Aufenthalt mit einem
solchen Glanz erfttllt / daß man hätte sagen
mögen / er würde durch Fakeln erleuchtet. Die-
ser Glanz kau» blos aus dem Stein, der àder kostoarften Steine ware.

Die väterl.che Zärtlichkeit.
Das französische Kriegsheer/ unter der An-

fuhrung des la Trimouille / wurde durch die
Schweizer bey Novarra geschlagen. Zween
Sohne des Herrn von der Mark blieben fur todt
aufdem Schlachtfelde liegen. Ihr Vater, den
dieses Unglük in Verzweiflung stürzte, eilet mit
seiner Fahne von hundert Rettern herbey / um sie
wieder zu bekommen, oder mit ihnen zu sterben.
Er thut einen so wüthenden Anfall, daß er die
Steger bis jenseits des Ortes, wo seine Kinder
liegen, zurük treibet. Er legt den einen queer
vor sich überfein Pferd, ein beherzter Bedienter
thut mit dem andern ein gleiches, und so bringen
sie dieselben voller Wunden in das Lager zurük.
Die Zeit und die sorgfältigste Verpflegung heil-
ten dieselben. Der Verlust dieser beyden Jung-
linge ware beträchtlich gewesen z der ältere wur-
de der Marschall von Fleursnges, und der jün-
gere der General Jamets. Beyde haben sich
eineil grossen Ruhm erworben.

I Der



D er Spczierglmg..
Em von der Liebe geplagter Jüngling suchte

sich einsten an einem schönen, Frühlingstage von
dieser quälenden Leidenschaft durch nüzlichere

Betrachtungen / die ihme. die Schönheit der Na-
tur im UeberfluA darboten/ loszumachen.. Zu.
dem Ende nahm er seinen Weg durch einen ein--

samen und dunkeln Wald». Lange irrte er dar--

inn herum„ und als er keinen Menschen an-

traf/ sezte er sich- müde an einer Quelle auf
denbeblümten Rasen, nieder-,i nahmein Buch-

ans der Tasche-/ und belustigte sich so lange in
demselben/ bis- ihn der harmonische Gesang;

der/ Vogeluê das Sprudeln der Quelle in
einen sanften Schlaf einwiegte. — Da- lag-

nun der verliebte Schäfer / und glaubte uuge?

stört wieder aufzuwachen» — Aber wie betro-

genfander, stch/ Mer beym Erwachen einen

Gegenstand ervlikte denen niemals/an diesem

Orte erwartet hätte-.. — Sein-Mädchen, mit
einer betrübten Mime / saß zitternd neben ihm,
er laß aus ihren weinenden Augen / daß fie ihm
etwas Wichtiges zu offenbaren hätte/ daß ihr
aber der Vortrag sehr schwer vorkam. Unser
Schäfer aber/ der das Räthsel wohl halb er-

rathen mochte, faßte seine Sylvia liebreich bey

der Hand/ sprach ihr Muth zm, ihm alles zu-

offenbarem,- was ihn allem, Ansehen nach so

mtsezliche Unruhe verursachte; ich, sezte er

hinzu will, wenn deine Ruhe von mir einzig-

abhängt, alles. Mögliche thun, dieselbe wieder
herzustellen. — Der-Himmel erfülle meine-

Wünsche und entsprecht meinem Verlangen ,-
mich mit demjenigen vereint und versöhnt zm

sthm, der mein einziges Vergnügen auf diesem

Welt ist., rufte sie mit starr auf ihren Damöt
gehefteten Bliken und aufgehabenm Händem
aus. Es kostete mich viele Mühe, euch aus--

findig zu machen, und da ich wußte, daß ihr
'

öfters einsame Spaziergänge liebet, so irrte ich -

blindlings durch diesen Wald, gieng dem Ee-

Mische dieser Quelle näher und fand zu mei-

mm grossen Erstaunen denjenigen Freund da

schlafend,, den ich so sehnlich gesucht hatte. Ich
ließ mich, voll Furcht und Hosnung, bey euch

nieder, und wartete bang auf euer Erwachen,
welches auch bald erfolgte. Run verlanget

ihr die Ursache meiner Unruhe zu wissen ; so

höret, ein armes Mädchen-au, das keine andere

Sprache, als die.Sprache eines treugesinnten

Herzens gegen euch führen kann. — Lange
liebten wir uns, so wie sich wahre Freunde
lieben. Keines verlangte vondem andern lange
nichts was die Ehre und Ruhe stöhren konnte.

Allein mit der Zeit überliessen wir uns unsern

Begierden, und thaten was wir noch nicht

thun sollten- — Es ist zu spät, mein Gelieb-

ter, unsern Feh!er zu bemänteln. Der Zeuge
lebt, und kennet keinen andern Vater als euch..

Hier hemmte ein Strom von Thränen ihre Re->-

de. Unser. Schäfer aber der nicht ohne. Bestür--

MK dem Wahrheiten seines Vergehens zuge-

hört hatte, und das Murmeln der Quelle,.
Gesang der Vögel und. alle Reize der Natur bey-

nahe vergaß, nahm dennoch eine verstellte-

Gleichgültigkeit an, und quälte sème weinende

Sylvia mit etwelchem zweifelhaften Fragen,
die sie vollends zu Boden zm drüken schienen.

Nach, einer kurzen Paust sagte sie mit schwacher

Stimme.: Ich werde euch zm nichts zwingen,
wozu ihr nicht gern einwilligen wollet-, denn

ich würde noch unglüklicher werden... Hier ent-

larvte M Damöt, eine mNei-dige Thräne rollte
seine Wange herab; er bat: stine Sylvia um

Verzeihung umarmte sie, und versprach ihr,
durch eine unverzögerte Verbindung alles wie-

der gut zu machen. Worauf-sie sich ewige Liebe-

schworen/ aufstunden, und Arm in Arm heiter
und vergnügt ihren Rükweg nahmen

Sie giengen, und im Gehn that Jedes noch à
Glik

Auf den. Versöhnungsort zurük.



Neumodischer Ritt.
Ein Tauner ohnweit Brachfield

m Engelland, so ein paar Monat
unter den K. Französischen Truppen
als Grenadier gedienet Halte, be-

diente sich immer bey dem Zweyten
Wott seiner Rede der französischen
Sprache / wordurch er sich bey seinen

Landsleuttn, als ein weit gemster
Mann, darzugeben suchte; aber auch

oft darmit veranlaßte? daß, wenn
er im Zorn das Wort mu km aus-
sprach, die Kinder Zeit Hatten von
der Strasse sich wegzuflüchten. Aber
wie bald ist der Swlz eines solchen

Menschens durch die geringste Be-
gebenheit gedemüthiget; wie wir jezt
nun hören wollen. Also zur Sache!

Einst gieng unser Mure Grena-
dier von dem Verena Markt naher
Haus, hatte eine neuerkaufte Gre-
nadiermüze auf dem Haupt, und
ware mit einem neuen Säbel bewaf-
net, voran führte er nebst seiner ge-
treuen Ehehälfte, ein paar k. tt.
Sau, die er auf dem Markt nicht
verbrauchen können. Auch wohl-
benezt von dem guten Oktobersaft
prahlete er den ganzen Weß hin-
durch in deutsch - und französischer
Sprache, seine nie verrichteten He?-
denthaten seiner Gattin vor. Der
Grenadier müde vom Reden, dessen

Gattin aber ganz überdrüßig dersel-

ven, langten endlich vor ihrem Dorf
W, und sezten sich bey des Herrn

Predikanten Pfrundmatt nieder. In
solcher befand sich ein schöner junger
Stier auf der Herbstweide, der sei-

mer Zeit sollte verkauft werden Nun
»rüg es sich zu, daß ein welscher
Bauer vorüber gieng, welchem das
Herz nach diesem Skier wässerte ;
siugs war er also Hmübr über den

Zaun, besähe den Stier von hinten
und von vornem unser Grenadier
erhizc für das Beste feines Herrn
Predikanten, glaubte der welsche
Bauer seye à Viehdieb; daher zog
er alsobald seinen neuen Säbel, und
gieng hinter einen Dornbusch zu re-
cognoscieven ; allda probierte er durch
Kreuz und Querhiebe, ob der Säbel
gut haue, und sich auch wie ein Mes-
ftr, von dessen Zukung er, laut un-
serm ferndrigen Calender, ein recht
guter Freund seyn muß, gebrauchen
êasse. Als die Hiebe nicht aufhören
wollten, trat die Frau hinzu, um
durch ihren holden Mund thue zum
völligen Heimgehen zum Anre-
den oder aber zum Angriff des
welschen Bnuerns zu bereden. Nach
gehaltenem Kriegsrach ward nun be-
liebt den Gaudieb beherzt anzureden,
mit Vorbehalt aller Rechtswohltha-
ten, Kirchhöre und Herrschaftvech-
ten, um solche allfählig wieder ihne
zu gebrauchen. Der Held trat also
Herfür, und an den Mattenzaun,
drukte seinen Hut tief ins Gesicht,
und fieng also an:

I Z Jnsom



Jnsonders Hochgeehrter
Wohladelicher Herr!

à km Es ist nunmehriger hoch-
ehelicher Herr, cio^ev. moi, Stan-
desgebrauch, daß man zuerst fragt,
was ihr für ein Kerl seyd also folg-
lieh auch frage, äe c^uel êws
V0U8 und ob ihr etwa diefes Thier
wollet xrsnäre, ehe man so hinter
b'Häg geht. Moi je vouler grêlent
votre 'I'itre à une reoonle äs Vou8,
mein Herr!

^ (Jue äit àVv8 Mon Mm! erwie-
Perte hierauf der Welsche, der un-
fern Grenadier bis hiehin wegen sei-
nem Aufzug für den Dorfnarren ge-
halten hatte, nun aber ihne aus sei-
ner ernsthaften Anrede für den Dorf-
Profos beurtheilte, c^us äit à Vv8?
und machte hicrbeheinen tiefen Kraz-
fuß. Dieses machte nun dem
Grenadier frischen Muth, daß er
etwas naher sich an Zaun liesse, und
also antwortete: Ike! Mon Kerl!
wer du auch bist, je vent coimoilksr
votre ckoks — Auf dieses hin er-
klärte sich der Welsche so viel, daß
der Grenadier endlich freundlicher
ward, und ihn willkommen hieß,
der dann auch wieder in die Straß
stieg, und frugon le Mcätre? Der
Grenadier glaubte nun, er frage jezt
dem Meister der k. d. Säuen nach,
antwortet daher: ma koi je kà Is
maître. Moi moi moi! Zeh will sie
euch Mich geben, und zeigte dem

Welschen anbey, wie fett sie seyen;
der Welsche aber zeigte aufden Stier.
Als nun dieselben einander nicht reckst

verstehen wollten, und daher in ei-

nm Wortwechsel des Kaufs halber
mit einander geriethm; so geschahe
mittlerweile, als der Grenadier nach
seiner Art gmtende, Zankte, daß von
ohngcfchr em Jagdhund den Dorf-
Beer jagte, der dann dem Dorf zu
eilte, und in vollem Lauf unsern
Grenadier mit- und auf sich fort-
nahm, und so durch das ganze Dorf
zum Gelächter der Einwohnern hin-
durchführte, und endlich in mitten
des Dorfbachs plötschen ließ.

(Der Leser beliebe den Muter
auf gegenüber stehenden Figur zu
betrachten.

Der mitleidige Ehemann.

In Pohlen geschahe es, daß, als die Fran
änes Tauners ans dem Sterbebette lag, und
zwar in lezten Zügen, ihr Mann mit aller
Kraft durch Hülfe eines Viels arbeitete, die

Bettstatt bey den Füssen abzunehmen, damit
seine ehrliche Frau einen sanften Tod gmiesse,
weil er glaubte, daß sie ohne dies Mittel soH
nicht sterben könnte; woran ihne aber der
Herr Psiwrer des Orts, der von ohngefehr
darzu kam, noch glüklich verhinderte, darge-
gen aber ihne auch an die schuldige Christen-
psiicht, mit seiner Frau zu beten, ermähnte»

Hohes Alter.

Im Wintermonat des vorigen Fahrs starb
zu àtmere in der engländischen Herrschaft
Westmoreland, ein gewisser Martin Stcvmftn

«;





-ê w seinem r r?ten Jahre, der seine ganze Le-

Senszeit dazu anwandle/ durch die übertrieben-
ste Sparsamkeit, von 16 Schillingen engl.

sind nngefchr 16 Bernpfund womit er an-
sieng/ ein Vermögen von iZoooPf. Sterling
(machen ohngefehr 18000 neue Dublonen)
zusammen zu krazen. Er lebte als Junggeselle
mit einer alten Haushälterin und emem Hund/
welche beyde Ereaturen an ihren Körpern sehr
deutlich die Livree des allerärgsten Knikers sehen

liessen. Armen gab er nie / und feine Anver-
wandle / die ihm in der Hofnung seiner Erb-
schaft lange geschmeichelt hatten / betrog er noch
im Sterben / da er zu Ersparung der Kosten
ein kurzes / aber sehr bündiges Testament ver-
faßte / worinn er zu seinem Universalerven ei-

nen Mann ernannte / der in der Welt ihm
sonst um nichts angehörte / als weil er/ wenn's
möglich / noch ein ärgerer Filz ist, als er war.

Die miverhofte Erbschaft.

Aufder K. K. Herrschaft Pardubitz in Böh-
mm siel unlängst einem armen Schmiede von

^ einem vergessenen nahen Anverwandten / der
in Holland starb / eine Erbschaft von beynahe
drey Millionen holländischer Gulden zu. So
was kann man doch ein Freundsstükchen von
einem Blutsfreund nennen! Auch hat sich der
Meister flugs nach erhaltener Nachricht auf den

Weg nach Wien gemacht; und hat er einmal
das Geld / so — macht er meiner Treu! kein
Hufeisen mehr anders als aus Dukatengold.

Der verscheuchte Reisegefährte.

Ein junger Mensch von luftiger Gemüths-
art / der's zwar mit Jedermann wohl meinte /
aber die Schwachheit an sich hatte / Base- und
Gevatterinnen-Histörchen and dahin einschla-
gende Verläumdungen im höchsten Grad zu
verabscheuen/ trat einst eine Reise mit einem
zufälligen Gefährten an/ der es in der Ver-

laumdung und Schmähekunst ziemlich weit ge-

bracht hatte/ und ihn daher mit solchen Ge-
sprächen unkerhielt / die ihm nicht anders als
äusserst lästig fallen mußten. Als endlich der
Jüngling / nach vielen fruchtlosen Versuchen/
zu Worte kommen ànen / erzehlte er seinem
'beschwerlichen Reifegefährten verschiedene er-
dichtete Umstände von seinem Lebens lauf / und
unter anderm/ daß er das Unglük habe/ alle
Tage / zu ungewisser Stunde / von einer Art
Wuth befallen zu werden. Der Fremde machte
grosse Aug'N/ und wollte schon dem Kutscher
zurufen zu halten / als unser Spaßvogel gegen
ihn fortfuhr: Fürchten sie nichts, mein
Herr/ denn ein paar Minuten ehe mich
dieses'leidige Uebel befällt/ fange ich an
zu bellen wie ein Hund. Der redselige
Fremde / der durch diese Versicherung ruhiger
geworden/ verstel hierauf wieder in seine vo-
rige avgeschmakte Diskurse; der Jüngling
hörte ihm eine Weile zu / bis ihm endlich das
Ding unausstehlich wurde/ und er in ein lau-
tes Wu! wuwnwuwuwu! wuwnwuwnwul
ausbrach. Die männliche Gevatterin hörte
nicht sobald diese warnende Töne / so bat sie

den Kutscher ums Himmels Willen zu halten /
riß den Schlag ans/ und vollendete den Rest
der Reise hinten auf der Kutsche.

Leser / ihr die-rechtschaffen genug denket / um
im Dunkeln schleichende Pasqutllanten / die
durch Schinäh- und Verläumdungsschriften den
guten Ruf ihrer Nebenchristen auf die nieder-
trächtigste Art zu schmälern suchen, eurer gan-
zen Verachtung zu würdigen / euch zu lieb ist
dieses Histörchen hier.

Mädchenseufzer.
Nun dünkts mir/ ich wär alt genug, was anders

zu erfahren;
So / wie die Tauben / möcht ich mich mit einem

Jungling paaren.
Doch gieb / 0 lieber Himmel Z

Mir keinen grchen Limmel l
Die



Die Kaufmänmn von London.
Eine schöne Londonsche Kaufmämnn

hatte nach einander sechs Männer genom-
men; den ersten aus Gehorsam gegen ihre
Eltern / die fünf andern aus ihrer eige-
nen Wahl. Dennoch fand steh ein Eng-
länder, der beherzt genug war die sie--
beute HoGzeit mit ihr zu halten. Die
ersten Monate ihrer neuen Haushaltung
verstrichen unter lauter angenehmen Auf-
tritten. Eine übermäßige Liebe kann ein
Frauenzimmer" leicht zur Unbedachtsam-
keit verleiten; diese spottete in den Armen
ihres siebenten Gatten über seine sechs

Vorgänger; sie hätten ihr, sagte sie, we--
gen ihrer Völlcrey oder Untreue missal-
len, und wären nie aufrichtig von ihr
hetrauret worden. Der Mann, der be-
gierig war den Charakter seiner verlieb-
ten Helfte auszuforschen, befliß sich öfters
auszugehen, und jedesmal, wenn er spät
nach Hause kam, betrunken zu scheinen.
Anfangs machte man ihm lauter zärtliche
Vorwürfe, bald aber folgten die Droh-
Worte auf die Vorstellungen.. Erseztesiin
Spiel fort, und stellte sich, als ob er
dem Weine noch mehr ergeben wäre. Et-
nes Abends, da sie ihn blmdvoll und fest
eingeschlafen zu seyn glaubte, lösete sie

ein Stüklein Bley aus ihrem Rokermel
ab, liest es zerschmelzen, und nahete sich
dem verstellten Schläfer, um ihm das
zerlassene Metall, vermittelst einer To-
bakspfeife, in das Ohr zn gießen. Der
Mann, der nicht mehr an dem Frevel
dieses Weibes zweifelte, hielt sie auf,
rief um Hülfe und ließ die Gerichtsdie-
ner holen. Die Verbrechern wurde in
das Gefängnis gestzt, ihr Proceß wurde
vorgenommen, die sechs ausgegrabenen
Leichname zeugten wieder sie, und sie
wurde zum Tode verurtheilet».

Diese Begebenheit hat zu einem der
weisesten Geseze der Englischen Polizey
Anlaß gegeben, welches verbiethet, ir-
gend ^einen Leichnam zu begraben, ehe
man geschwvme Kenner herbey gerufen
hat, die den Körper untersuchen und be-
zeugen müssen, daß weder der Mordstaal
noch das Gift seine Tage geendiget haben.

Das geheilte Podagra.
Ein sitziger samrtöpsischer und schmäh-

süchtigen Mann ward von einem Anfalle
des Podagra geplaget. Er litte viel, al-
lein sein Uebel hinderte ihn nicht, übel
von andern zu reden. Einer seiner Nach-
barn, den er vermuthlich nicht verscho-
net hatte faßte den SMuH, sich für
seine Schmächreden zu rächen, und er-
dachte einen Streich, von dem er weit
entfernt war, zu glauben, daß er dem
Podagriften so heilsam hätte werden sol-
len. Eines Abends, als er wußte, daß
er allein war, verkappte er sich als einem
Mohren, und begab sich zu ihm. Er
steigt die Treppe hinauf, stößt die Thüre
auf, und tritt ganz stürmisch in fein
Zimmer; er nahet sich unter allerhand
Frazen, ohne ein Wort zu reden, dem
Bette. Der erschrokene und über diesen
Besuch mehr als bestürzte Kranke fragte
ruft : wer ifts? wer da? und in eben
dem Augenbltke fühlt er sich von dem
weg geschleppet, den er für ein Gespenst
hält, welches aus jener Welt zurük qe-
kömmen, ihm dem Hals zu brechen. In
der That gehet das vermeinte Gespenst
nicht allzu sanft mit ihm um; es pakt
ihn am Atmen und Beinen, und trägt
ihn ganz erstarret mitten in den Hof,
indem es beim Herabsteigen die kranken.
Glichmassen hin und wieder gegen die

Mauern



Mmlem streift?. Als er ihn, gewis nicht
ohne ihm ein gewaltiges Geschrey ans-
zupressen, auf das Pflaster geschmissen

hatte, so stellte er sich vor ihn hin, gaste
Mn an, und jagte ihm einen neuen
Schecken ein, allem er ängstigte ihn nicht
lang; denn in eben dem AugmbMe, da
er sich bereit macht ihn aufzuladen, um
seinen Spazierqang wieder anzuheben,
so sah er ihn ausstehen, und so schnell
davon laufen, als wenn er nie das Po-
dagra gehabt hätte. In der That hatte
er es damals schon nicht mehr, und he-
kam es hernach niemals wieder.

Neueste Mode.

Zu London bedienen sich jezt die Herren vom
guten Ton seit einiger Zeit einer nußbraunen
Schminke, welche ganz allerliebst Zigeuner-
mäßig läßt, und schon so gemein ist, daß an
einem schönen Morgen die Hälfte der Herren
im Hydeparker Spaziergang aussehen, als
wenn sie just vom Färber aus der Tunke kämen.

Das schene Geschlecht Hai bey diesem Wettstreit
kühner Eleganzerfindungen auch nicht zurük-
bleiben wollen, und deswegen feßgesezt, daß
die gegenwärtige Mode, sein Gesicht mit Ge-
schmal zu tragen, in einem gedankenleeren

Staunen mit einem weit aufgesperrten Maul
bestehen soll. Und so sieht man jezt mit Eut-
ftzen die artigsten Gesichter in ihren Kutschen

Mit Gesichtsverzerrungm, als giengs gerade
nach dem Tollhaus zu.

Sonderbare Gebräuche.

Bey der leztlichüberstsndenen Krankheit des

marokkanische» Gesandten zu Wien giengen
folgende Ceremonien vor : Als der K. K. Leib-

arzt ihn zu besuchen kam, lag ein Theil seines

Gefolgs um den Kranken auf der Erde herum,
»yd heulte etwas, das ein Gebet seyn sollte,

der Gesandschasts-Aman hatte nicht Zeit mit-
zuheulen, WM?r emsig desch Mg't war Gebete
aufZedel zu schreib, n, die er ssrnach aufKoh-
lev warfund den Patienten damit bewucherte.
Wäre es mit diesem avft äusserste gekommen,
so hatte er »och eine andere muhamedamsche
Feyerlichkeit ausstehen müssen, weiche man um
Ne nemliche Zeit bey dessen sterbenden Oberkoch
vornahm; dessen Todesbereitung bestand dar-
in», daß der Jnyn mit einer Art von Blasrohr
stark in die Ohren des Sterbenden hmeinvlies,
wahrend dem emer seiner Camcradm, der A
lem Ansetzn nach Küsterstelle bey dem andächti-
gen Werke vertrat, mit einer langen Pfeift
mtftztlich um dessen Ohren herum lärmte, un-
ler welcher erbaulichen Zuspräche der Oberkoch
auch ruhig und wohl getröstet zu seinen Vätern
von hinnen zog.

Scherzhafter Verweis.
Ein Liebhaber des Landlebens, und inson-

decheit der Obstkultur, trug eine so grosse
Sorge zu seinen Bäumen, daß er sie vor dem
Nordwind mit expreßdarzu verfertigten Stroh-
wände schüzte. Diesem stattete ein alter Freund
eincu Besuch ab, dem er, vermuthlich aus
Vorschuß, zum Schlafzimmer eine schlechte,
allen Winden cmsgeftzte Dachkammer mit zer-
brochmen Fenstern anwies. Als nun des Mor-
gens der Fremde von seinem Wirth, Abschied
nahm/sagte er zu ihm: Fremd! habe Dank
ftw deine Bewirthung; aber ein anders
mal, wenn ich hier durchpaßiere, werde
ich bey deinen Bäumen zusprechen, die
werden mich besser logieren als du.

Wichtige Emdekung.
Froloket ihr Schönen! Nicht nur iß der

Zuker in Frankreich wirklich sehr wohlfeil,
sondern diese Wohlfeile muß von langer Dauer
seyn und sich «ach und nach im übrigen Europa

«er».



verspüren lassen; da ein gewisser Herr Bsu-
chery dgs Geheimniß erfunden hat/ ans den

Melissen einen so stiffen, reinen und ächten Zu-
ker als aus den Zukerröhren zu machen. Wahr-
schemlich wird Herr Boucher? Or seine wichtige
Eàkuug eine auseh-nliche Penson erhallen /
und eure ganze Zunft / ihr Schönen wird auf
allen ihren Zuterftl,aalen ihm Manumenre
bauen. und lieblich lächelnd neben denselben

ausrufen: Gesegnet sey Herr Bouchery!

Der filzige Bräutigam..
III einem von Paris ziemlich entlegenen

Dorfe verlobte ein Bauer seine Tochter. Das
Mädchen war jung und schön/ bekam 29 Tha-
ler und einiges Hausgeräche mit, und der Bräu-
tigam schien ganz wohl zufrieden; nur for-
dem er noch ein paar Pantoffel für seine

Braut vom Schwiegervater oben drein. Schon
war die Ohestistung aufgesezt, und noch ver-
langteer, ehe er unterschrieb, die Pmttvffel;
der Alte aber hatte kein Ohr dafür. Wollt
ihr nicht? zum ersten mal! zum andern
mal : und zum Wollt ihr nicht? —
Nein! und zum... dritten mal! wollt
ihr nicht? — Nein! Nà! — Gut;
weg mit der Feder, aus dem Handel wird
nichts. Ein anwesender Verwandter, der
das künstige Hochzeltmal sich nicht entgehen las-
sen wollte, schlug dem Exbräuttgam vor, ob

er nicht etwa bey der andern Schwester mit
dem nämlichen Heyrathgut seine Inklination
erhandeln lassen wollte? Freylich war diese

andere Schwester viel älter, viel häßlicher als
die vorige; allein — kriegt diese die Pan-
toffel mit? fragte der. junge Geizhals; der
Vater same Jaund nun emgeschlageu und
unterschrieben indem man iai Ehekontrakt nur
dm Namm änderte. Tröste dich über deine

Panteffelaufopftrvug, gutes Mädchen, und
lege dich vergnügter ins einsame Betigen, als

ueVen den Filz, der um ein Paar Pantoffel wil-
len dir entsagen konnte.

Mne seltene Kur.
Ein kaiserlicher Leibkutscher, der mit emem

starken Rheumatismus behaftet war, ließ sich

um seine G-mestmgzu beschleunigen, von einem
Reitknecht mit Stiefeln auf dem Leibe herum
treten. Der gestiefelte Operator sperirte auch

mit so vielem Eifer und Treue, daß dem Kut-
scher zugleich ein altes Lungengefthwür auf-
gimg. Freylich starb der Patient gleich darauf,
allein dein Hrn. Operator ex tempore bleibt
doch immer die Ehre, äußert dem zu kurireu
bedingten Rheumatismus, noch à anderes un--
bedingtes Mittel gehoben zu hcàn.

Die mißlungene Wildschweins-
Iagd.

Auf den Gemcimriftm einer Dorfs
schuft m Franken, richteten seit emi-
ger Zeit eine Heerde wilde Schweine
grossen Schaden an, und Patten schon
manches Stük Lan »umwühlt. Die
Dorfgummde einschloß sich daher
mit sämtliche? Macht gegen diese
schädliche Funde zu Felde zu ziehen.
Da s'h man Bauernjungm mit hol-
zemen Speeren, mit Mss mW Heu-
gabeln bewachet, stolz emherzzehm;
da sah mwî wiederum Manner vol-
ler Ernst mit verrosteten Musketen
die mit Käserinden ahnlichen Feuer-
steinen versehen warm, mmaigvem
Feinde eMMen zwhm. Plöchch er-
scheinen die Feinde aus chrem Hinter-
halt, und em panisches Sàekcu
überfallt das Gememhecx, daß sich

dassSbemüt Wegwerchmg alles Ge-
K -
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Wehrs über Hals und Kopf Zürnt-
zieht, und alu sichern Streitern über-
iasit, das ssbadliche Wild zu erlegen.
Die gegenüber stehende obere Figur
mag dem geneigten Leser von diesem
eilfertigen Rltkzug einigen Begriff
beybringen.

Noch eine Iagdgesthichte,
«m Styffzur gegenüber stehenden untern

Figur su geben.

Herr von ein neulich zum
Ritter geschlagener Edelmann aus
Schwaben, kaufte vor etwas Zeit
um den hohen Preis von. 4 Kreuzern
Reichsmünze von e nem herum wan-
delndeu Tabuletkrämer einen schön
illuminirten, zu Augsburg verser-
tigten Kupferstich, der eigentlich eine
Straußenjagd vorstellen sollte; die
Proportion aber zwischen den Pfer-
den und Straußen war so beschaffen,
baß diese leztern Gänse vorzustellen
schienen, für welche Art Thiere Herr
Von.... fie auch ansah, und in die-
fem Wahn seinen Hausknecht der
zugleich den Koch Kellermeister,
Kutscher, Piqueur und Kammerdie-
mr des gestrengen Herrn vorstellte,
ungefehr in folgenden Worten anre-
bete: „ Na Hanns, wie wars wenn
m'r halt so ne Jagd thäten anstellen
thun? " Hanns der, wenn er von
seinem Herrn nicht derb abgeprügelt
werden wollte, zu allen seinen Ein-
fällen Ja sagen mußte, sagte auch
Nsmal Ja, und daß eine solche Jagd

sehr schnaksch seyn müßte, mn soda
mehr., da Ihrer Gestrengen 2 Jagd-
Hunde <^die aber derMiuernArt von
Haushunden so ähnlich waren, wie
eiil Co dem andern) zur Haushüh-
ncr- Enten- und Gänscjagd ungleich
tauglicher seyen als zur Hasenjagd.
Nur war» noch eine Schwierigkeit
ans dem Wege zu räumen; die
Straußenjäger alls dem Kupferstich
waren zu Pferde vorgestellt, und der
Marstall des gestrengenHerrn von...
bestund aus emcr einzigen alten Mäh-
re, die ein ungeschliffener grober
Mensch mit dem schimpflichen Na-
men einer Schindmähre belegen wür-
de, die aber in gemilderten Äusdrw.
ken das Bild des leibhaftigen Hmff
gers war. Hanns aber schafte bald
Nach, indem er einem nahe wohnen-
den Bauern seinen Karrngaul, der
mit des gestrengen Herrn sein er Mäh-
re in einem Mode! gegossen zu seyn
schien, zu dieser Lusljagd abschwazre;
mit den Speeren hatte es gleich seme
Nichtigkeit, denn zwey Hopfenstan-
gen mußten die Stelle derselben ver-
treten. Nun gicngs drauf los, und
kaum waren sie auf einer Gemein-
trift, als und LrMmt eme
Heerde Gänse erbliktm, und den von
Hanns ihnen beygelegtenNuhm kühn
behaupteten, und beyde Jäger, Herr
und Knecht, in vollem Schnekengal-
loop hmten drein rannten. (Hier be-
liebe der geneigte Leser die Augen auf
die gegenüber stehende untere Figur

zu





zu werfen. Gleichwie aber uns
Sterblichen fast jede Freude vergüt-
let wird, also geschah es auch hier
unsern Güi stjägcrn, die von den Ei-
genthümern dieser Thiere angehal-
ten wurden. Und nun mußte Herr
von manchen schönen Gulden
bluten, um die aufgebrachten Bauern
zu besänftigen.

Antwort auf einen Liebesantrag.

Mademoiselle!

Während Sie zu Hanse sind, werden Sie
eine halbe Meile davon aLgesmzt; denn Ihre
Haare befinden sich beym Perrükenmacher, nnd

man bringt sie Ihnen à Mvrgen schön ge-

kräuselt auf ihre Toilette. Sobald Sie sich

ausziehen, um sich schlafen zu legen, so ziehen

Sie mit Ihren Röken auch Ihre Zahne aus.

Kurz, Mademoiselle, Ihre Schönheit ligt in
allen Büchsen und Schachteln von Ihrer Toi-
leite verborgen, und Ihr Angesicht und Sie
schlafen nie in einem Bette mit einander. So-
nach muß ich Sie ft'ir eine Zauberin- halten,
md darf also als ein guter Christ mich mit Jh-
neu nicht einlassen. Uebrigcns verbleibe ich

Mademoiselle,

Ihr Bewunderer in der Ferne,
N. N.

Die Zeiten verändern sich, und wie
mit ihnen.

Ms Damon noch nicht mehr als eine einzige,
alte, häßliche, hohläugige Hausmagd zu Hal-

ten vermochte, und sein Brod hast Vetteln muß-

te, da war kein grösserer Sittenlehrer als Da-
mon. Wenn zwey gute Freunde des Abends
eine Flasche mit einander leerten, so ware es

Verbreche«- in seinen Augen. Nun ihm eine

reiche, Erbschaft zugefallen ist, hält er sich sein

Mädchen, trinkt sein halbes Duzend Flaschen

Burgunder und Champagner des Tags, und

meint noch gar wie maßig er lebe l

Eiàwiegè das andere auf.
Deine Fran verweist dir, sagte einst ein

Freund -um -andern, daß du die Kammerka^.
gen allzu gerne siehst. Nun so kannst du ihr
auch vorhalten, daß ihr ihre zwey grossen

Sänftenträger nicht uuwcrch sind. Eins wiegt
das andere auf.

Kurzgefaßte Lebensbeschreibung des
berühmten indischen Eroberers Hyder

Ali Khan.
Vielleicht ist manchem Leser ein Auszug aus

der genauen Lebmögeschichte dieses ausserordent-

lichen Mannes nicht unwillkommen. Er ist im
Jahr 1722. gebohren, und sein Vater war ei-

nee der ersten und verdientesten Minister des »10-

goiischen-Kaisevs, bey weicht!« ihn aber Caba-
ken stürzten, die er nicht zu si'oerieöm vermochte.

Der Kayser, vielleicht um die zu spät erkannte

Unbittigkeit gegen den Vater wieder gut zu -na-

chm, nahm den Sohn an seinen Hof, der dort

^
im 21 ten Jahr ein Regiment Sipayen erhielt,

"
welches er ganz zur Kriegszucht, zur Ordmmgs-
ltebe nnd zu sirenger Anhänglichkeit gegen sei-

nen BefMhaver bildete, und gegen die Feinde
des Staats damit sehr glüklich war. Die Eh-
rechtste er erwarb, machte ihn stolz,-und der

Stolz brachte ihm Sturz. Unerschüttert von
dem Fall begab er sich m den Dienst des Königs
von Koromandel, der ihn an die Spize seiner

Armeen stellte, grosse Dienste von ihm erhielt,
und ihn am Ende bey einem Hofe Fest ermorde«
lassen wollte. Hyder Ali siüchtete sich in sei«

Gouvernement brachte eine kleine Armee von
entschlossenen Leuten zusammen, ward von fran-
zößschen Offizieren unterßüzt, machte sich,bald

^ "
ch

^



tn seinem Gouvernement souverain / und über-

zog 1760 seinen undankbaren alten Herrn mit
Krieg / zwang ihn sich ihm zu unterwerfen / und
künftighin blos mit dem Schatten einer ksmg-
lichen Macht zufrieden zu seyn. Von nun an
kostete es jedem angrenzenden Prinzen / der dem

Sieger und seinem steigenden Glük abgeneigt
schien vie Kronê/ und oft auch das Leben ; wie
denn Hyder Ali von 1760 bis iezt sich zum Herrn
von 19 Königreichen gemacht hat. Seme Siege
machte« ihn aber auch wild und grausam; die

Franzosen aber blieben doch immer seine treue

Rathgeber und Versechter, bis er 1766 gegen

ihre Vorstellungen die Colomen ihrer Freunde,
der Portugiesen anfallen wollte. Dawerttessen
sie ihn / und er hittig sich Zagegen an Pie Eng-
länder mit deren Beystand er Mangalor und
das Reich der Malabar einnahm. Rnnmchr
wollten sie ihn als einen ihnen zinsbaren Nabab
behandeln/ forderten ihm eine Million Piaster
Tribut ab / und erhielten dafür eine Kriegser-
klärung. Dieser Krieg fiel anfangs für den in-

When Eroberer sehr mißlich aus, er erholte
sich aber bald wieder / und erzwäng sich vor
Madras einen rühmlichen Frieden. Im Jahr
1770 war er abermals in einem Krieg gegen
die Marattey sehr ukglüMcff, er mußte den

schönsten Theil seiner Eroberungen aufopfern /
aber er gewann zugleich die Unterstüzmg der

FrWoftn wieder; mit ihnen kam ihm der

Sieg zurate er gewann alles wieder, was er

verlohrm hatte, und erhielt 1777 einen herrli-
chen Friedetl von den Marstten, die sich nun
selbst mit ihm verbanden. IM seinem Glük
nahm er auch seinen blutdürstigen Karakter
wieder an. Zugleich benüzte er die Krisis, in
welche der unerhörte Despottsmus des engiän-

Zischen Gouvernât, Lord Pigvt, alle indischen

Prinzen versezt hatte, die sich nun nicht mehr
Vundesge. Mn, sondern Sklamn der Britten
geworden zu seyn bedankten. M.t diesen ver-

band er sich ; und seit dem hat der Krieg für die

vrittischen Befizungen oft schon bedenklich ge-

nug ausgesehen. Die Regierung zu Madras
sezte einen Preis auf seinen Kopf, und damit
ward seine Rachgierde, so wie seine Grausam-
keit, nur noch mehr angefeuert, nach welcher

er sogar allen mglandischen Offizieren und Sol-
baten, die in seine Gewalt kamen, den rechten

Arm abhauen ließ. — Hyder Ali hat einen

vorzüglichen Wuchs, einen edlen Gang, einen

furchtbaren Vlik und eine rauhe Stimme. Er
kann in seinem Betragen, wenn er will, sehr

sanft thttn, ist gesprächiger mch ofenherziger
als gewöhnlich asiatische Despoten zu seyn psts-

gen und läßt seine Günstlinge gerne an seiner

Tafel und an seinen Vergnügungen Antheil nch-

men. Er trägt weder am Kinn noch an der

Oberlippe einen Bart, raucht den in Orient so

gewöhnlichen Hukse nicht, trinkt aber gerne
starke Getränke, doch ohne daß man ihn je

trunken gWen hätte. Die Grösse seiner Staa-
ten kann bey den steten kriegerischen Revolutio-
neu, denen sie noch unterworfen sind/ nicht

genau angegeben werden; genug, daß ein gros-

ser Theil von Karnatik und Malabar sein ist,
woraus er /oo Lak Roupie» (ungefehr 90
Millionen iranzößsche Pfund Einkünfte ve-

.zieht. Sein Finanzwesen verwaltet er mit der

lânswàrdigsten Klugheit und Sparsamkeit.

In Austheilung würdiger Belohnungen und
strenger Strafen ist er sehr gerecht. Seine Re-

ligion ist die muhamedanische; er hat aber doch

ein Corps von 6000 Christen unter seinem Hee-

re, welche öffentlich in ihren Fahnen das Zei-
chen des Kreuzes führen. So viel von Hyder
Ali Khan.

Der wahre Freund und Bruder.
Ein junger Edelmann aus einer Provinz

Italiens, der seine einzige Schwester aus et-

nem Kloster, in welches sie vom Vater wider
K 5 ihren



Hrsn WèIm eingesperrt worden war, be-
freyen wollte, gieng zum Gärtner dieses Kls-
fters, einem alten Mann, den er sehr wohl
kannte, und versprach ihm hundert Dukaten,
wenn er, durch irgend eine Ast, seine Schwe-
fier den nemlichev Abend, gesund und wshlbe-
halten, aus dem Kloßer und in den nächstgele-

gmen Gasthof würde bringen könne!«. Nach
einigem Weigern versprachs der alte Mann,
und erhielt vom jungen Cavalier ein Hand-
wie scheu an seine Schwester, worinn erder-
selben von seinem Vorschlag zu chrer Bestellung
Nachricht gab. Don Sttavio, so hieß dieser
junge Edle, begab sich hieranfzu seinem Freund
Don Fabio, der ein geheimer Verehrer seiner
Schwester war und ihre Gegenliebe hatte, und
redte ihn also an: Freund / willst du meine
Schwester zur Frau haben? --- Freund du
scherzest, antwortete Don Fabio erstaunt; —
auf meine Ehre nicht, erwiederte Don Dtta-
vio, komm nur mit mir in den Gsschos
Zum goldenen Koweït, dort sollst du das
Nähere erfchrm. Kaun? hatten msereJüng-
linge eine Me Stunde in besagtem Gasthoft
gewartet, so kam der Gärtner mit einem'mit
Stroh angefüllten Grasbogen auf den Schul-
tau wie solches die gegenüber stehende Figur
deutlich vorstellt) aus dem Kloster, eilte dem
Gasthof zu, und schlich sich ungesehen die Trep-
pe hinauf und in das.ihm verzetgte Zimmer,
ailws er seine Bürde sanft niederlegte und den
Grasbogen aufmachte, ans welchem die lie-
Vmsàdige. Mttoria kroch. Das Erstaunen
Don Fsbio's ist leichter zu begreifen als zu be-
schreiben.—. Kinder, nahm jezt Ottavio
haßig das Wort, macht mir jezt nickt lange
Federlesens! Hier, Schwester, hast du
deinen Amazonenhabit, geschwind ache
ins nächste Zimmer und kleide dich um;
und hier, Freund, haft du eine Börse,
weigere dich nicht sie anzunchn'M/ du he-

leidigest mich sonst; zwey Postpferde war-
ten eurer im nächsten Gäßchen, SchwFter
du hast reiten gelernt; begeSt euch nsch
P.... dort werdet ihr nächstens Nouvel-
len von, mir bekommen. Als die beyde«
Liebenden sich nun auf die Art, wie die gegen-
über stehende Figur ausweist, entfernt hatten,
so begab sich Don Ottavio zu seinem Väter,
erzählte Hm, daß er seine Schwester aus dem
Kloßer vesreyt, und in die Hände ihres Gelieb-
ten geliefert habe, bat auf den Knien, flehte,
drohte sich sechsten em LeHes zuzufügen, wenn
der Urheber seines Daseyns, dsr sonst so groß-
mnthige Mann, diese Verbindung nicht geneh-
migen würde. Der alte Herr ward endlich
gerührt, loser Vogel! sagt er, indem er
Freudenthräuen über das edle Betragen seines
Sohnes vergoß, zu diesem seinem Liebling;
loser Vogel so hat -endlich deine Groß-
muth über meine Grausamkeit gesiegt!
laß den leèchtsmuègen Leutchen wissen, daß
ich èhtêm verzeche, daß ich m ihre Ver-
bmch.Wg einwillige! —- Duck! tausend-
fa tigen Dank, bester Vaterl rief der aus-
ferst gerührte Ockwig, indem er dem alten
Herrn du Hände mit Freudenthränen benezte,
und aufsprang, gleich geh ich, mn sie cckzu-
holen. — Nun nahm er die Post, mW brach-
te das liebenswürdige Paar zurück — Daß
der gute alte Gärtner von diesem, äußert den

Hanns an sein Mädchen.
Ich lllbe dich, das weiß! du wohl ; drum soll dem

Mund von keinen fremden Küssen wissen.
Und ich verspreche heilig dir, ted werde sonst nie«

maud als dich, mein Mädchen, küssen.
Wer dornin untreu wird dem soll zu seiner Yem
Der Mund ein langer SchnaM, die Hände

Kiauc« seyn.

' Der
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